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©onrab ^etbinanb SKetjet: 3d) ttmrb cd böten. — £)tto ©taf: ©ie toten <ScÇtDei3et an bet Sîetefina. 501

©a toar eg fein Sßunber, toenn bag Soif aller-
toärtg bie Ôfterreidjer, tnetdjc am 5. 3uni in ber

erften ©djladjt bei güricfj bie ^tanjofen fdjlugen,
alg Sefreier begrüßte, ©ie toaren eg audj in bet
Sat; benn ofjne iljr Srfdjeinen toären bie Werfet
nidjt geöffnet, fonbetn immer mefjr gefüllt toot-
ben. 21m 10. $uni 1799 fehtten SHopg Klebing
unb feine fjdeunbe nadj ©djtol)B Burücf, etfterer
abet nut, um fo rafdj toie mögltdj feine Heimat
Bu berlaffen. Sladj 3tDcijäl)rlget Slufopferung,
nadj allen kämpfen unb Sküljen feinte firf) bet
alte Satet nad) Stulje unb nad) einem ficijeren
fieben. ©g toat fein leidjteg, mit einet adjtföpfi-
gen ffamilie ing feil bu geljen. ©ie famille
begab fiel) am 20. $uni Bunädjft nadj ©larug unb
bann nad) Sorfdjadj, too fie big Bum Seginn beg

Dftoberg berblieb.
SIber audj ben Sunberten bon ©etfeln, toeldje

in Slatburg eingefetfett lagen, fdjlug burd) bag
Sorrücfen ber Ôfterreicfjer bie ©tunbe bet ©r-
löfung. ©ie Sorfdjläge Saïjarpeg, beg fdjtoeiBe-
tife^en Sobegpiette, toutben nidjt meïjr geïjôtt;
benn nad) iïjnen ïjatte man ben britten Seil aller
©djtoetBer erfdjiefjen müffen.

©nblidj raffte fid) audj bie Ijelbetifdje Plegie-
rung auf, toeldje am 31. Skai 1799 bon SuBern

nad) Sern geflogen toat, bu tun, toag ifjt ©Ijre
unb ©etoiffen fdjon längft hätten gebieten follen:
Sepräfentant Sitleter bon güridj erhielt ben

Sluftrag, ben Quftanb bet in Slarburg ©efange-
nen bu unterfudjen. ïllg biefer am 12. $uni bort
anlangte, „fanb et fie in berpeftetet Äuft, auf
berfaultem ©trolj, in ihrem eigenen Untat bu-
fammengepferdjt." ©mpört räumte Silletet fo-
fort biefe fcfjeuj3(idje Kerferhöljle unb feÇte gtoei-
hunbettfünfunbfünfBig ißerfonen auf freien {f'ufj.

6o enbete für ©djtot)B unb füt biete anbete
Kantone bie $eit bet ärgften ©flaberei, toeldje
bie ©djtoeiBergefdjidjte fennt unb gegen toeldje
alle ©agen bet Qtoinghertfdjaft bet Sögte bon
1308 Kinberfpiel finb. ©iefer Sergleidj toitb nod)

ftaffet, toenn man bebenft, baff jene alten @e~

fdjidjten nidjt ïjiftorifdj ettoiefen finb, bie 6fla-
berei bon 1798 unb 1799 aber eine ljiftotifd)e
Satfadje ift, toeldje fein 'Siftorifer erfdjöpfenb be-
hanbeln, fein ©idjter grell genug barftellen
fönnte. ©er alte ©efrler foil toenigfteng ganB
offen befannt haben, toag er mit ben ©cfjtoetBern
beabfidjtigte; biefe mobernen „Sögte" jebodj ber-
fünbeten bem Solfe Freiheit unb ©lud, ihren
^ujàfpuren aber folgten Sertoüftung, Skorb unb
raudjenbe Srümmer.

3d) toitrb

ßäg bort ich unterm girnefchein
auf ïjohec îllp Begraben,

ich fcf)liefe mitten im ffudhhein
ber roiïben linrtenknaben.

2Bo fonft ich lag im füfien Tag, -
lag idj in bunkeln ©ecken,
ber ßaue -Krach unb bumpfer Schlag,
er mürbe mich nidjt meckert.

ei ïjoretn
llnb käme fchmarger Sturm geraufdht
unb fchüttelte bie Tannen,
et führe, con mir unbelaufdht,
norüber unb oon bannen.

©odj klänge fanfter ©lockencljot,
ich lie^e œoljl mich ftören
unb laufcht ein SBeildjen gern empor,
bag fjerbgeläut gu höeen.

Sonrab gerbinanb Stieijer.

©ie roten Scfjtoetger an ber ©ereftna,
©on Otto ©raf.

Sladj bem Sranbe bon Skogfaü fteljt bie fran-
BÖfifdje Slrmee abgefd)nitten bon ber Seimat in-
mitten ber ungeheuren ©teppen Sufàlanbg. Slodj
gibt eg einen SDeg, fidj aug ber fdjlimmen ©itua-
tion bu Bieken: ein rafeher Sorftof; nach Horben,
nadj 6t. ißetergburg, too ber 3ar in ruhiger
©idjerljeit refibiert. Napoleon ift benn audj bu
einem foldjen fßlane entfdjloffen, ftôfjt aber

hier Bum erften Skale auf ben SBiberftanb feiner
Skarfchälle, bte fid) nadj 9rulje unb Söinterquar-

tieren fehnen. -gum erften Skale audj toeidjt ber

Kaifer biefen ©inflüffen, inbem er, gu feinem
©djaben, ffriebengberhanblungen eröffnet, bie

aber, banf ben ©intoirfungen ©nglanbg in 6t.
ißetergburg, refultatlog herlaufen. 6o geht ber

September bu ©nbe, bie rauhen' Serbftftürme
bredjen herein, unb angefidjtg beg nahen Sßin-
terg, entblößt bon fiebengmitteln, mujs 91apo-
leon ben Sefeljl sunt SlüdBug geben. Äangfam
geht ber Skarfd) über bie aufgetoeidjten, faum
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Da war es kein Wunder, wenn das Volk aller-
wärts die Österreicher, welche am 5. Juni in der

ersten Schlacht bei Zürich die Franzosen schlugen,
als Befreier begrüßte. Sie waren es auch in der
Tat) denn ohne ihr Erscheinen wären die Kerker
nicht geöffnet, sondern immer mehr gefüllt wor-
den. Am 10. Juni 1799 kehrten Alohs Neding
und seine Freunde nach Schwhz zurück, ersterer
aber nur, um so rasch wie möglich seine Heimat
zu verlassen. Nach Zweijähriger Aufopferung,
nach allen Kämpfen und Mühen sehnte sich der
alte Vater nach Ruhe und nach einem sicheren
Leben. Es war kein leichtes, mit einer achtköpfi-
gen Familie ins Exil zu gehen. Die Familie
begab sich am 20. Juni zunächst nach Glarus und
dann nach Norschach, wo sie bis zum Beginn des

Oktobers verblieb.
Aber auch den Hunderten von Geiseln, welche

in Aarburg eingekerkert lagen, schlug durch das
Vorrücken der Österreicher die Stunde der Er-
lösung. Die Vorschläge Laharpes, des schweize-
rischen Robespierre, wurden nicht mehr gehört)
denn nach ihnen hätte man den dritten Teil aller
Schweizer erschießen müssen.

Endlich raffte sich auch die helvetische Regie-
rung auf, welche am 31. Mai 1799 von Luzern

nach Bern geflohen war, zu tun, was ihr Ehre
und Gewissen schon längst hätten gebieten sollen:
Repräsentant Billeter von Zürich erhielt den

Auftrag, den Zustand der in Aarburg Gesänge-
nen zu untersuchen. Als dieser am 12. Juni dort
anlangte, „fand er sie in verpesteter Luft, auf
verfaultem Stroh, in ihrem eigenen Unrat zu-
sammengepfercht." Empört räumte Billeter so-

fort diese scheußliche Kerkerhöhle und setzte zwei-
hundertfünfundfünfzig Personen auf freien Fuß.

So endete für Schwhz und für viele andere
Kantone die Zeit der ärgsten Sklaverei, welche
die Schweizergeschichte kennt und gegen welche
alle Sagen der Zwingherrschaft der Vögte von
1308 Kinderspiel sind. Dieser Vergleich wird noch

krasser, wenn man bedenkt, daß jene alten Ge-
schichten nicht historisch erwiesen sind, die Skla-
verei von 1798 und 1799 aber eine historische
Tatsache ist, welche kein Historiker erschöpfend be-
handeln, kein Dichter grell genug darstellen
könnte. Der alte Geßler soll wenigstens ganz
offen bekannt haben, was er mit den Schweizern
beabsichtigte) diese modernen „Vögte" jedoch ver-
kündeten dem Volke Freiheit und Glück, ihren
Fußspuren aber folgten Verwüstung, Mord und
rauchende Trümmer.

Ich würd
Lag dort ich unterm Firneschein

auf hoher Alp begraben,
ich schliefe mitten im Iuchhein
der wilden Hirtenknaben.

Wo sonst ich lag im süßen Tag, ^
lag ich in dunkeln Decken,
der Laue Krach und dumpfer Ächlag,
er würde mich nicht wecken.

es hören.
Lind käme schwarzer Äturm gerauscht
und schüttelte die Tannen,
er führe, von mir unbelauscht,
vorüber und von dannen.

Doch klänge sanfter Elockenchor,
ich ließe wohl mich stören
und lauscht ein Weilchen gern empor,
das Herdgeläut zu hören.

Conrad Ferdinand Meiler.

Die roten Schweizer an der Beresina.
Von Otto Graf.

Nach dem Brande von Moskau steht die fran-
zösische Armee abgeschnitten von der Heimat in-
mitten der ungeheuren Steppen Nußlands. Noch
gibt es einen Weg, sich aus der schlimmen Situa-
tion zu ziehen: ein rascher Vorstoß nach Norden,
nach St. Petersburg, wo der Zar in ruhiger
Sicherheit residiert. Napoleon ist denn auch zu
einem solchen Plane entschlossen, stößt aber

hier zum ersten Male auf den Widerstand seiner

Marschälle, die sich nach Ruhe und Winterquar-

tieren sehnen. Zum ersten Male auch weicht der

Kaiser diesen Einflüssen, indem er, zu seinem
Schaden, Friedensverhandlungen eröffnet, die

aber, dank den Einwirkungen Englands in St.
Petersburg, resultatlos verlaufen. So geht der

September zu Ende, die rauhen Herbststürme
brechen herein, und angesichts des nahen Win-
ters, entblößt von Lebensmitteln, muß Napo-
leon den Befehl zum Rückzug geben. Langsam
geht der Marsch über die aufgeweichten, kaum
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